
LEBENSLAUF 
Am 18.04.1960 wird Georg in Schlanders in Südti­
ro l geboren . Trotz gegenteiliger Meinung der He­
bamme, des Hausarztes und eines bekannten Kin­
derspezialistens vermuten die Eltern gleich eine 
Abnormalität des Kindes. Es folgt eine Zeit der 
ängstlichen Erwartung und Hoffnung, daß die 
Vermutung der Eltern falsch sein möge. Im Alter 
von vier Jahren wird Georg auf Anraten eines Neu­
ropsychiaters in einer Spezialkinderklinik einer mehr­
wöchigen Untersuchung unterzogen. Die Diagno­
se ist eindeutig: Georg ist geistig behindert. Fürdie 
Familie ist das ein schwerer Schock. Es beginnt 
eine schwere Zeit der Niedergeschlagenheit, der 
Mutlosigkeit. Erst langsam, langsam gelingt es, ja 
zu sagen zum auferlegten Schicks at. Die Eltern 
beginnen, sich mit den Behindertenproblemen zu 
befassen , einschlägige Literatur zu studieren, 
Vorträge und Kurse zu besuchen und alle Kraft 
einzusetzen , Georg auf die bestmögliche Weise zu 
fördern. 
Immer und immer wieder will Georg Bilderbücher 
mit Geschichten aus der bekannten Kinderliteratur 
ansehen und die Geschichten erzählt bekommen. 
Mit fünf Jahren besucht erfür kurze Zeit mit seinem 
jüngeren Bruder den Kindergarten in Prad. Da es 
damals in unserem Lande noch keine Schulklas­
sen für Behinderte gibt, glauben die Eltern nach 
reiflichem Überlegen, daß es für Georg das beste 
sei, ihn in ein Heim mit Sonderschule zu schicken. 
Sieben lange Jahre pendeln wir nun mit Georg 
zwischen Famil ienhaus und Heim im fernen Vor­
arlberg in Österreich hin und her und freuen uns 
über jeden kleinen Fortschritt, den er im Laufe der 
Zeit macht, trotz des großen Heimwehs, an dem er 

und die ganze Familie mit ihm leidet. Er lernt nur 
mit Mühe Schreiben aber ganz gut Lesen und viele 
andere nützliche Dinge. Allerdings entfremdet er 
sich durch das lange Fernsein ganz von seiner 
Dorfgemeinschaft. 
Inzwischen wird auch in unserem Lande die Sehin· 
dertenbetreuung aufgebaut, und Georg hat die 
Möglichkeit, im Nachbardort Mals die Sondergrund­
schule zu besuchen und abzuschließen (1974/77). 
Vom Jahre 1977 an besucht er von zu Hause aus 
täglich die Behindertenwerkstatt, erst in Tschengls, 
dann in Prad. Er beschäftigt sich mit Holz- und 
Webarbeiten, tut sich aber schwer und hat wenig 
Freude. Bessergefälltihm das gelegentliche Thea­
terspielen in der Werkstatt. 
Allmählich wird auch versucht, den Kontakt mit 
seinen Altersgenossen und der Dorfgemeinschaft 
herzustellen. Er besucht die Zusammenkünfte der 
Jugendgruppe, wird Mitglied des Alpenvereins , will 
bei jedem Dorffest, bei jeder Veranstaltung dabei 
sein. In der Freizeit macht er mit seinen Angehöri­
gen und Bekannten ausgedehnte Wanderungen in 
die Bergwelt der Heimat, genießt die Schönheiten 
und die Stille der Wiesen und Wälder, der Almen 
und Berge. Gerne sitzt er in der Stube und hört 
neben Volksweisen klassische Musik, besonders 
Mozart und Beethoven. 
Mit dem Eintritt von Raffeiner Dietmar als Betreuer 
in der Werkstatt beginnt im Leben Georgs eine 
entscheidende Wende. Raffeiner nimmt sich sei­
ner in besonderer Weise an. Bald entdeckt sein 
Betreuer die sprachliche und künstlerische Bega­
bung in Georg. Es entstehen die ersten Texte und 
Bilder. Eine fruchtbare Zeit der guten Zusammen­
arbeit und des intensiven Schaffens folgt nun. 
Raffeinerplant, Texte und Bildervon Georg zu ver­
öffentlichen. Unter dem Titel "Strammgefegt", 

Gedichte, Märchen und Bilder von Georg Paul­
michl bringt das Sozialzentrum Schlanders im Herbst 
1987 diese ersten Texte und Bilder in Buchform 
heraus. In wenigen Monaten ist die erste Auflage 
von 1.000 Exemplaren vergriffen. 
Es folgen Einladungen lür Dichterlesungen in 
Schulen, Bibliolheken und bei Kulturvereinen ,n 
der Heimal und im nahen Ausland. Gleichzeitig 
werden Ausstellungen seiner Bilder veranstaltet. 
Die RAI in Bozen, der ORF in Innsbruck, der SFB 
Berlin sendet Leseauftritte. Die Erfolge sind groß­
artig. 
Im Frühjahr 1990 wird eine erweiterte Neuauflage 
des Buches unter dem neuen Titel "Verkürzle 
Landschaft" - Texte und Bilder von Georg Paul­
michl beim Haymon Verlag Innsbruck herausge­
bracht. Bert Bre it dreht 1990 im Herbst für den 
ORF einen Fi lm über Georg und die Werkstätte 
Prad, der preisgekrönt wird. Andere größere Ver­
anstaltungen sind geplant. 
So haben die anfänglich düsteren und trostlosen 
Zukunftsaussichten für Georg eine nie erwartete 
freudige Wende in seinem Leben gebracht. Durch 
die ganz wesentliche Hilfe und Förderung durch 
seinen Belreuer Raffeiner Dietmar in jahrelanger 
gedu ldiger Arbeit: durch das Schreiben von Tex­
ten, das Malen von Bildern , durch die Öffenllich­
keitsauftritte, das Zusammenkommen mit Men­
schen ist Georg aus der Isolation und Eintönigkeit 
des Behindertendaseins herausgeführt worden, in 
ihm ist das Selbstvertrauen und das Selbstwertge­
fühl gewachsen und gefestigt worden. Er fühlt, daß 
er in der Gemeinschaft und Gesellschaft aner­
kannt und geschätzt wird. Und das ist das Wertvol­
le und Entscheidende für sein Leben. 
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